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Unbeschadet der Bedeutung dieser 1ußeren Anregungen ZUiT: naturphilosophischen
Auslegung der Schrift mü{fßte diese (uns heute befremdende) Methode noch als Aus-
druck un Form der spezifischen Geistigkeıit un Gläubigkeıit verstanden werden,
speziell seiner Christusfrömmigkeıt. Diese Analyse kann nıcht durch ıne term1no-
logische Bestandsaufnahme gemacht werden, richtig un ınteressant diese uch
se1in INAS.

Christus un: Johannes Täufer) repräsentieren nıcht 1U das Ite un: CHeE

Testament, sondern zugleich 1n anderer Hinsicht Gnade und Natur. Fuür die miıttel-
alterliche Theologie Wr das Verhältnis zwiıischen altem und Testament 11UXI

ıne Dımensıion. Dieser entsprach die andere 7zwischen Gnaden- un Naturordnung.
Dafß Eckhart das Verhältnis 7zwischen altem un: Testament noch ıcht auf
dıe infache Beziehung VO  e Weıissagung un! Erfüllung reduzıerte, kann ıhm Zewls
ıcht als Mangel angelastet werden (S 43) Weil terner seın Naturdenken nıcht
gegenständlıch, sondern prinzipiell WAafr, konnte auch existenzial-ontologisch
se1in. al ontologischen Ausführungen, mOögen s1e noch abstrakt-philoso-
phis erscheinen, erfüllen doch eine sehr konkret-relig1öse Aufgabe.“ S1e
zeıgen die Abkünftigkeit es Seienden VO:  } Gott un! damit auch die göttliche
Gebürtigkeıt der Seele Die tropologische Auslegung der Schrift, die Meıster Eckhart
1n den deutschen nd lateinischen Predigten vab, 1st. darum nıchts anderes als die
kerygmatiısche Wendung der existenzial-ontologischen Exegese 1m Opus exposi1t1onum.
Die Predigt wendet un expliziert, W4S 1n der Auslegung grundgelegt 1St I)as 1sSt.
das andere Unterscheidende und Charakteristische der exegetischen Methode
harts: die Einheit und die Diıfterenz VO'  3 Auslegung un Verkündigung der Schrift

Beide Momente hat die vorliegende Arbeit ertaßt. S1e hätte S1e Zew1ß noch eNtTt-
schıedener angehen, ausgreifender explizieren un darstellen können, dafür hätte
88028  - N! auf manche Ausführungen 1in der Einleitung oder 1mM Exkurs verzichtet;
sS1e stellt ber hne Zweitel eiıne alte Methode der Schriftauslegung NCUu ZUr Diskus-
S10N2.

Der Anmerkungsapparat 1St P tehlerhaft. Abgesehen VON den Unebenheiten
1mM Abkürzungssystem 1St die Textwiedergabe unsCchau (Z Anm tollztur,

Anm. parabolam DTro CITE ECILOFE, Anm Summa) Sententi4,
30 Anm Dprıma propositione, Anm tecundavıt, Anm metaphora, 40
Anm rationalzs 1PS1US, 41 Anm rationalıs Anm tenebra, Anm pCI-
SONAarUumnm divinarum, 71 AÄAnm necessarıo0 1DS1). Wiederholt siınd auch die Stel-
lenangaben talsch (z Anm. AaQO 84, 35 Anm. 1 f£.) 85—12, 61 Anm

54, un vieltach fehlen s1e.
Bochum Hödl

Franz Rudolt Reichert (rg 8 Diıe alteste deutsche Messe. @7
samtauslegung der Messe. Erstausgabe 1480, herausgegeben und eingeleitet
VO  3 Dr. Franz Rudolf Reichert. Corpus Catholicorum. Werke katholischer
Schriftsteller 1m Zeitalter der Glaubensspaltung. and 29} Münster (Aschen-
dorff) 1967 GAXXIE 233 S Bafı Abb., kart.
Die Meßauslegung „Messe sıngen der lesen“ War bisher hauptsächlich durch

dıe Beschreibung un: die Auszüge bekannt, die Franz 1n seinem Werk ber
die Messe 1 deutschen Mittelalter (1902) veboten hat Diese Auszüge betraten 1
wesentlichen die Texte des rdo Miıssae nach dem Brauch VO:  - Augsburg, die der
unbekannte Vertasser lateinisch und 1n Übersetzung anführt. Die gegenwärtige voll-
ständige Ausgabe zeıgt, dafß noch manche bemerkenswerte Einzelheiten bei Franz
unerwähnt geblieben sind, die tejerliche Inzensierung VOrTr dem Evangelıum
mit Formeln, dıe Aur e1im Oftertorium gebräuchlich (S /4 Schon
daraus 1St ersichtlich, dafß eine vollständige Ausgabe begründet WAar, und dies, ob-
ohl VO  5 der ersten Auflage des Werkes (Nürnberg, spatestens ber eın Dut-
end Exemplare in Bibliotheken vorhanden sind Das Werk hat dann, W1€e AUS Re1i-
cherts kundiger Einleitung des Näheren hervorgeht, alsbald ıne Z7zweıte Nürnber-
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SCI Auflage nd einen Augsburger Nachdruck (1484) erlebt un iSt VO:  n 1572 bıs
1598 durch dam Walasser 1n verkürzter Form noch sechsmal He  e aufgelegt
worden.

Reichert, der die Schwächen dieser echt mittelalterlichen Meßauslegung miıt
Nachdruck hervorhebt, wundert sich mMi1t echt über Walassers inhaltlich kaum V1 -

anderte Neuauflagen obwohl inzwischen eın Konzil VO Trient gegeben
hat“. Immerhin hätte hervorheben können, da{fß darın, W 1€E Aus dem Apparat der
Ausgabe ersichtlich 1St, die Änderungen des Missale Oomanum VO  3 1570 berück-
sichtigt Sind: zZu Stufengebet kein Knıen mehr, NEUEC Fassung des Confiteor SOWI1e
der Begleitformeln ZU Kommunionempfang un! des Schlußgebetes Placeat. Eın
Hauptverdienst VO:  - Reicherts Einleitung 1St der Nachweıis, dafß die (jesamtaus-
legung aut weıte Strecken, nämlich beinahe für den ganzen Kanon der Messe, ıne
deutsche Wiedergabe des Werkes des Bernhard Parentin1ı (um ISt. Die Ab-
hängıigkeıt wird durch ine eingehende Tabelle aufgezeigt (LXXIX-LXXXI);
hätte doch wohl auch typographische Miıttel gegeben (wıe sS1e eLW2 Andrieu 1n
seinen Textausgaben anwendet), ın der Ausgabe selbst die entsprechenden Par-
tıen eindeutig kenntlich machen. Unglaublich 1St Bos daß nicht auch 139; 9—14
AAUuS der Vorlage STAMMET.

Was der unbekannte Vertasser wollte, WAar die fromme Auslegung VO  - Wort
un Rıtus der Messe. Er 1St darin reiner Kompilator, bestrebt, das rbe der OTaus-

gehenden Jahrhunderte möglichst vollständig übernehmen: doch hat seine
Darlegungen VO  - den damals grassıerenden abergläubischen Vorstellungen un! auch
VO:  $ der einseıt1igen Betonung der fructus Miıssae freigehalten. Ausdrücklich nenNnNt

allerdings VO:  a Quellen für seine Arbeit, abgesehen VO:  »3 einıgen Zitaten AUS der
Imıtatıo Christi, 1LUFr die Summa Johannis (von Freiburg, der seine
kirchenrechtliche Einleitung NiNOomMMEN hat. Nıcht da 1m Bann der damals fast
einz1g gehandhabten allegorischen Erklärung Jeibt, wohl aber, da{fß tür jede
Einzelheit die einander widersprechenden Deutungen der verschiedenen Systeme
nebeneinanderstellt und den Leser 1n eiınen 1e1- und ausweglosen Irrgarten führt,
MUu: INan dem Vertfasser Z.U) Vorwurf machen, obwohl uch darın Vorläuter hat.
Reichert bemührt sıch eiıne Analyse dieses eWIrrs VO  e Deutungen, indem S1e
wohlwollend in reli chichten auseinanderlegt (XCGV-CVII). Grundlegend 1St
neben „anagogisch-typologischen“ und „tropologischen“ Deutungen die »  D
tive“ Deutung, die 1n den Zeremonien der Messe eine Darstellung der Heilsge-
chichte en ll Diese steht jedenfalls 1n den erstien Entwürten einer Liturgie-
allegorese, be1ı Amalar VO  3 Metz, Anfang, und WAar S! da{fß die dargestellten
Ereijgnisse nıcht mi1t der Geburt Christi, sondern schon mit dem Ruten der Väter
beginnen; dieses hätte darum auch VO]  e Reichert nıcht der zweıten Schicht ZUSC-
wiesen werden dürten. Allerdings hat unser Ausleger auch 1in seiınen a-
tiven Deutungen wel Systeme durcheinandergemischt; jenem Amalars, das das
SCSAMTE Leben Jesu 1n den Rıtus hineininterpretiert, kommt nämlich nde
des Mittelalters eın anderes, das zunächst die lıturgischen Gewänder, mit denen der
Priester den Altar tritt, und dann den SanNnzCh Verlauf der Messe auf das Leiden
Christi deutet (S 18 ff.: 5.43) Die besonders seit dem Jahrhundert (Honorı1us VO  3

Äugustodunum) auch 1n der Messeerklärung wuchernde Zahlensymbolik (Z. in der
Ausgabe 59 siebenmaliger ru{ß des Priesters: die sieben Gaben des Ge1-
StES; dabei fünfmal Wendung ZU Volke die fünt Erscheinungen des Auterstan-
denen USW.) tragt e1in Übriges Durcheinander bei Zur eigentlichen Auslegung

übrigens noch die eingestreuten Gebetshilfen hinzu, die dem Aaus der Ferne
teilnehmenden Laıien die Hand gegeben werden; er SIN Texte, die der Her-
ausgeber mehrtach 1n der vorausliegenden Überlieferung nachzuweisen VEIIMAS

Die Ausgabe 1St sorgfältig gearbeitet; gelegentlich, doch ungleichmäfßıg,
sınd auch Anmerkungen beigegeben (S 125 1St die Erklärung von ly Ecce 1y igıtur

als Abkürzung VO:  3 lege der legıtur unannehmbar). Der Wert der Neuausgabe
liegt darin, daß uns damıt eın konkretes Biıld jener Frömmigkeit geboten wird, mit
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der das ausgehende Mittelalter den Jängst nıcht mehr verstandenen altüberlieterten
Formen der eucharistischen Liıturgie entsprechen suchte, icht blo{ß hne den Be-
helt yeschichtlicher Einsichten, sondern auch weithin ohne die k]ärenden Begrifte
scholastıscher Theologie.

Innsbruck Jos Jungmann

Reformation
Mıt eiıner Einführung 1n die epistologra-

phische Tradition. Herausgegeben VO  3 Hubertus chulte Herbrüggen
Neue Beıiträge ZUuUr engliıschen Philologie 5 Münster (Aschendorff) 1966

XLLVS E33 Seıten, Tafel, kart geb DM
Die kritische Ausgabe der Morus-Korrespondenz erschien 1947 als Ergebnis

einer 25jährigen Forschungsarbeit der Herausgeberin Rogers. Diese kommen-
tierte „Correspondence of Sır Thomas More“ enthält TÜ Biefe, davon erstmals
publizierte. Wenn nunmehr Schulte Herbrüggen dieser Sammlung weıtere
Briefe hinzufügen kann, Sagt allein diese Zahl ber die Bedeutung se1nes
Beitrags ZUr Morus-Forschung. Es hat sich gelohnt, da{ß die Quellen un Lıteratur
einmal VO  z einem kontinentalen Anglisten durchgearbeitet wurden. Dıie meıisten der
handschriftlichen Neutfunde Nnfifstamme festländischen Archiven VO:  a} Wıen bıs Rom
un Sımancas. ber uch AUS englischen Bibliotheken konnte der findige FEditor noch
unbekannte Dokumente zutage Öördern. Hınzu kommen einıge VO  an Rogers ber-
sehene bereits edruckte Stücke. Dıiıe Mehrzahl der Quellen bezieht sich aut
More’s amtliche Tätigkeit bei Verhandlungen miıt dem Deutschen eich, Frankreich,
den Niederlanden un der Hanse. Für den Kirchenhistoriker VO:!  3 besonderem In-
teresse 1St eın kleiner Briet Joh Ecks Morus, womıt jener ıhm seine Locı1 ber-
sendet. Der Herausgeber macht den Leser einleitend miıt dem Verhältnis der beiden
Männer AT beide als literarische Verteidiger Heinrichs SEGR
Luther hervorgetreten un: hatten siıch 1n London persönlıch kennengelernt. Gleich-
talls hervorgehoben se1 eın on früher edruckter) Brief des Cochlaeus VO  — 1531
ber die Arbeıt seiner Luther-Biographie und ber andere seiner chrıften

Die einzelnen Briete werden durch gehaltvolle Einleitungen, die den Umftang
einer kleinen Abhandlung erreichen können, 1n den historischen Zusammenhang
eingeordnet. Dabei werden auch Tre1l Briefe der Rogers-Ausgabe umdatiıert und
interpretiert. Die allgemeine Einführung berichtet ıcht 1Ur ber die Editionsgrund-
satze, sondern auch ber die literarischen Quellen un: Vorbilder der Brietkunst des
Morus. Die Texte selbst sind diplomatisch getLreu ediert. Dıiıe Lücken einıger stark
beschädigter Handschritften konnten ZU größten eıl emendiert werden. Fast über-
flüssig, Bibliographie, Register und die übersichtlichen Seitentitel erwähnen. Ins-
ZESAMT: eine vollkommene Edition.

Dennoch MUu: der Rezensent die Textgestaltung ernste Bedenken anmel-
den Das Druckbild sibt Auskunft über jede Auflösung bis ZU etzten Pr Streichun-
CM 1n den Konzepten werden als durchgestrichene Wöorter edruckt! Das mag für
den Herausgeber, der möglichst viel VO  3 dem mühsam und liebevaoll entziftierten
Manuskript erhalten wıissen will, reizvoll se1N, un bei Sanz fragmentarischen
Stücken Ww1e Nr. 169F 1St auch die für den Leser aufschlußreichste Form der Wıe-
ergabe In der Regel jedo: bildet diese übermäßige Präzisıon für den Benutzer,
der einen lesbaren Text erwartet, eine störende enkung. Der dafür nötıge Au
wand Kraft und eld steht 1in keinem Verhältnis dem ohnehin problematischen
Nutzen. Be1 englischen Texten, die Orthographie nıcht eindeutig festliegt, 1st
eine Rechenschaft über die VO Herausgeber vollzogenen Auflösungen angebra
Be1i den lateinischen Texten, die e1itaus 1n der Mehrzahl sind, 1St die Kenntlich-
machung der vielen Sanz eindeutigen Abbreviaturen überflüssig und er NUur
störend. Dringend ertorderlich ware edoch ıne sinnvolle Interpunktion nach


